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1849. 


Ben, den 16. November. Se. Majeftät der König haben 
Lendnadigſt geruht: Dem Land-Dechanten und Schul- Jnſpektor 
1 0 zu Medebach den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe mit 
Dh, chleife; dem bisherigen ordentlichen Profeſſor in der philoſe⸗ 
3 en Fakultat zu Breslau, Dr. Kut en, und dem Superintenden— 
und Domprediger Dr. Rienäcker zu Halle den Rothen Adler: 
rden vierter Klaſſe; dem Gerichts ſchulzen und Erbſcholtiſeibeſitzer 
ar! Wilhelm Leuchtma nn zu Neugericht im Regierungs- Bezirk 
deslau und dem evangeliſchen Schullehrer Gliemann zu Lang⸗ 
— in der Provinz Poſen das Allgemeine Ehrenzeichen; ſo wie dem 
8 Wilhelm Langner zu Michelau im Kreiſe Brieg, 
in Dorſſchulzen Kar! Mai zu Gilge und dem Huſaren Grolle 


des 10. aren⸗Regi 
W "Regiments die Rettungs⸗Medaille am Bande zu 


Landpoſimeiſter im Herzogthum Schleſien, 
ach, iſt von Goſchütz hier angekommen. — 
ral⸗Lieutenant und interimiſtiſche kommandi⸗ 
rmee-Corps von Grabow ij nach Danzig 


Der General- Erb- 
Graf von Reichen b 
Se. Excellenz der Gene 
rende General des 2. A 
abgereiſt. 


N Deutſchland. 

ali C Bertin, ben 13. November. Unfere demokratiſchen Ver⸗ 
* liefern jetzt allabendlich noch ein Nachſpiel, deſſen Haupt⸗ 
len ſich in den Händen von Gonftablern und Bummlern, großen⸗ 
hi halbwachſeuen Jungen, befinden, d. h. fie endigen immer mit 
em Straßencrawall. — Auch geſtern erlebten wir wieder einen 
olchen Scandal unter den Linden und ſahen, wie endlich die Con- 
abler nothgedrungen zu ihren Seitengewehrrn greifen, darein hauen 
und einige 20 Verhaftungen vornehmen mußten. — Hervorgerufen 
wurde dieſer Auftritt durch die bei Mileng ſtattgefundene demokratiſche 
erſammlung. Der Conſtabler⸗Wachtmeiſter Kaiſer wurde nämlich, 
fo wird uns erzählt, beim Hinausgehen aus dem Saale hin- und 
dergeſtoßen und erhielt dabei ſogar mit einem Stock einen Hieb über 
ide Schue männer ergriff ſofort den Thäter und ließ ihn durch 
bekannte Ruf: „nicht de 0 Kir He 
lichkeiten und Inſulten über. Da ließ ſich der ſchrillende Ton der Nel 
pfeife vernehmen; von allen Ecken und Enden eilten die ſchon vorher 
aufgeſtellten Conſtabler herbei und als fie auf Widerſtand ſtießen 
ſpielten fie gehörig auf und ſchritten zu Verhaftungen. Bei dieſer Gele⸗ 
genheit ſoll von einem Juſtrumentenſchleifer der Ruf: „Wartet nur Car 
naillen, das ſoll euch angeſtrichen werden; wir haben Waſfen!“ gehört 
worden fein, Der Verhaftung wußte er ſich zu entziehen, aber fein Haus 
wurde ſofort von den Schugmännern umſtellt. Was weiter geſchehen, 
ob derſelbe in der Nacht noch verhaftet iſt, ob bei der beabſichtigten 
Dausſuchung Waffen vorgefunden worden ſind, habe ich bisher noch 
er erfahren können. — Kurze Zeit vor dieſem Vorfall war es ber 
eits in der Nähe des Schauſpielhauſes zu einem Streite zwiſchen 
. und jungen Leuten gekommen, wobei ein junger Mann 
2 en Stockdegen zog und einen älteren nicht unerheblich verwundete. 
an than zeigt ſich jetzt wieder eine ſehr gereizte Stimmung, 
dern 0 iſt die Erbitterung gegen die Schugmänner groß. Wun⸗ 
Spiel 5 ſich nicht, wenn Sie bald andere Dinge hören. Das alte 
Tagen St wieder los. — Es fällt allgemein auf, daß feit einigen 
Frage mu er viel dreifarbige Cocarden getragen werden; die Deutſche 
durch die Nach neuerdings im Courſe geſtiegen fein. — Die Freude, 
Syſtem aufgeben. hervorgerufen, daß Oeſterreich ſein Prohibitio⸗ 
den Handels , feine Zollſchranten fallen laſſen und ſein Land für 
erinnert 45 öffnen wolle, in hier ſchon wieder verraucht. Man 
erſt komm ich an Deflerreich von jeher fireng den Grundſatz befolgt: 
gefördert. — n Jutereſſen hat es nur auf dem Papiere 
man im Rauſch, U a Nachricht mit 5275 begrüßte, überſoh 
fh) ſelber das See „Project von eine Manne ausging, der 
Oeſterreichiſch geiwefen 1a e N jei in faut immer gut 
Plane nur eine Gegenmiene Ei Io erblicken 1 n en 
desſlaat, eine Lockſpeiſe für Baier en e mann One 
Bundesſtaate beizutreten, nicht hn den nic, „Dem 
und den Her enszu für Oeſt SuM Durchbruch kommen zu laſſen, 
8 zenszug elerreich“ immer rege zu erhalten. — 

— enn aber der Miniſter von der Pfordten ge R llegen Schu 
d uicht auch die vertrauliche Mittheil inen Cen ge 135 
mit der m eilung gemacht: „er habe ſchon 
davon un 8 den Pieußenhaß eingeſogen ?“ — Wir wiſſen 
Pfordten nen fomit auch die Aufgabe, die ſich Herr von der 

eußen und dem Bundesſtaate gegenüber gefellt hat! 

kennen den a 14. November. (Schwurgerickts⸗ Sitzung) Sie 
Politik. Es ii Ihnen und ſeine Wfa auf dem Gebiete der 
und welche Thätigten dalaunt, wie er's in der Bürgerwehr getrieben 
die Operationen Pe 1 namentlich entwickelte, um der Vürgerwehr 
— Ich tinte Sue hefs, des General v. Aſchoff, zu verdächtigen. 
erdaͤhlen, bei denen er „lei noch manche Vorfälle und Auftritte 
eine hoͤchſt traurige Figur ſpielte, aber ich gehe 


darüber hinweg und berichte Ihnen über die heutige Sitzung, in der 
die wider ihn erhobene Anklage wegen Aufreizung gegen die Landes, 
geſetze zur Verhandlung kommen ſollte. Herr Aſſeſſor Lipke hatte es 
vorgezogen, nicht zu erſcheinen und fo wurde gegen ihn das Coutu- 
macial » Verfahren ohne Mitwirkung der Geſchworenen eingeleitet. 
Aus der Anllage-Acte ergab ſich, daß Lipke in einem Blatte einen 
Artifel „das neue Wahlgeſetz“ geſchrieben, und in demſelben wörtlich 
geſagt hatte: „Hoffen wir, daß in dem Preußiſchen Volke noch ſo 
viel Rechtsgefühl wohnt, daß es nach dieſem Wahlgeſetz nicht wählt. 
Hoffen wir, daß ſich weder Landrärhe noch ſonſtige Beamte zu dem 
Wahlacte hergeben werden; hoffen wir, daß keine beſchlußfahige Kammer 
zuſammen kommen; hoffen wir endlich, daß unſere Gerichtshöfe Geſetzen, 
von einer ſolchen Kammer gegeben, ihre Anerkennung verſagen wer⸗ 
den ic. — Der Staatsanwalt, Obergerichts-Aſſeſſor Adler, hielt 
die Anklage anftecht und ſetzte auseinander, daß in dieſen Aeußerun⸗ 
gen, zumal da fie öffentlich und von einem Rechtsverſtändigen ges 
macht, eine directe Aufreizung liege und beantragte eine Strafe von 
200 Tylru. Der Gerichtshof, unter dem Vorſitze des Geh. Juſtizrath 
Taddel, zog ſich zu einer langen Berathung zurück und ſprach nach 
ſeiner Rückkehr das „Nichtſchulditz“ aus, indem er annahm, daß der 
Angeklagte in dieſen Worten nur ſeine Hoſſnungen und Erwar⸗ 
tungen, nicht aber eine directe Aufreizung ausgeſprochen habe, daß 
der §. 151 des Criminalrechts aufgehoben ſei, die Beſtimmungen 
des neuen Preßgeſetzes aber hier außer Anwendung bleiben müßten, 
weil gegen das Geſetz, das erſt am 30. Juni erlaſſen worden, am 
3. Juni nicht gefehlt werden konnte. In dem Zuhörerraume befanden 
ſich viele Freunde des Freigeſprochenrn, die vielleicht ebenſowenig, wie 
ſeine politiſchen Gegner, einen derartigen Ausſpruch vorhergeſehen 
hatten. — Waldecks Prozeß kommt nun beſtimmt am 28. d. M. 
vor die Geſchworenen. Es geht das Gerücht, daß für dieſe Tage 
außerordentliche Vorſichtsmaaßregeln getroffen werden; namentlich 
ſoll noch mehr Militär hereingezogen werden. — Sehr geſpannt iſt 
man auf die Ausſagen des Belaſtungszeugen Goͤdſche, Redacteurs 


des Zuſchauers der Kreuzzeitung. a 

t Berlin, den 14. Novbr. Die kirchlichen Fragen wa- 
ren längere Zeit durch wichtigere politiſche Fragen, namentlich 
während den Bewegungen des vorigen Jahres, in den Hintergrund 
gedrängt worden. Sie fangen jetzt an, um ſo lebhafter wieder die 
Theilnahme in Anſpruch zu nehmen, wie dieß ſich auch ſchon bei 
den Kammern gezeigt hat. Die hierarchiſche Partei, wie ſie ſich 
als die ultraſtrenge in Lehre und Verfaſſung der Kirche ausgebildet 
hat und wie fie durch Namen wie Hengſtenberg, Leo, Gerlach, 
Thiele u. A. bezeichnet zu werden pflegt, ſettz alle Mittel in Be⸗ 
wegung, um nicht nur das Gebiet wieder zu gewinnen, das ſie im 
J. 1848 verloren haben mag, ſondern auch die Pläne weiter zu ver⸗ 
folgen, die fie damals noch nicht vollends ins Werk geſetzt hatte. 
Dazu gehört namentlich die Sprengung der Union innerhalb 
der evangeliſchen Kirche. — Eins der preiswürdigſten Werke Frie⸗ 
drich MWilbelin III. war die Stiftung dieſer evangeliſchen Union im 
Jahre 1817. Durch dieſelbe wurde der ſtarre Symbolzwang auf⸗ 
gehoben, der geiſiliche Hochmuth gebrochen, die Hierarchie geſchwächt, 
dagegen aber der Geiſt evangeliſcher Freiheit, chriſtlicher Liebe und 
Duldung befördert. Diele Union iſt daher allen denen ein Dorn 
im Auge, die von evangeliſcher Freiheit eines Chriſtenmenſchen nichts 
wiſſen wollen, vielmehr danach fireben, den großen mafeſtätiſchen 
Tempel a zu einer Zwing⸗ und Frohnveſte prieſterlicher Herrſch⸗ 
ſucht zu machen. Die Gegner der Union haben mit Eifer daran 
gearbeitet, ſich zu einer entſchiedenen Parte! zu formen. Eins 
ihrer weſentlichſten literariſchen Organe ift die Hengſtenbergſche ſo⸗ 
genannte Evangeliſche Kirchenzeitung. Uneingedenk der tieferen 
Bedeutung des Prädikats, das ſie ſich beigelegt, hat ſie oft Partei 
ergriffen für das ſtreng confeſſtonelle Lutherthum und arbeitet kon⸗ 
fequent darauf hin, die Gemüther der Union abwendig zu machen, 
und verſchmäht nicht jeſuitiſche Mittel, um das Daſein der Union 
als juriſtiſch nicht gerechtfertigt hinzuſtellen. Sie erklärt, daß es 
jetzt Hauptſache ſei, alles das zu befeitigen, wodurch die Union den 
Gemeinden unmittelbar nahe trete, d. h. alſo ächt jeſuitiſch unver⸗ 
merkt und heimlich wirken, — nur nicht offen, — bis man ſich 
auf feſtem Boden weiß und dann erſt mit ſeinen Forderungen her⸗ 
vortreten. Ob die Gemeinden ſich für die Union erklärt haben 
oder nicht, ſei ganz gleichgültig, da es ja doch nicht unter Mit- 
wirkung von Juſtizperſonen geſchehen ſei (11), und nur den Geiſt⸗ 
lichen gegenüber ſolche Erklärung abgegeben worden. — Die Unions⸗ 
feindliche Partei hat in „der Lutherſtadt Wittenberg“ eine Art 
freier Synode abgehalten und auf derſelben Plan und Wege weis 
ter verabredet, um ihr Ziel zu erreichen, d. h. zunächſt die Union 
zu fprengen, und in ſtreng⸗konfeſſtoneller Abgeſchloſſenheit wieder 
ihre Herrſchaft zu gründen. Die Partei ſteckt das Panier des „rei⸗ 
nen Lutherthums“ auf, iſt aber ihren Prinzipien und Tendenzen 
nach viel katholiſcher, als viele der klar ſehenden Katholiken ſelbſt. 
Von Wittenberg aus hat fie ein Programm erlaſſen, deſſen unge 
fügige, einer abgeflorbenen Zeit angehörige und geiſtlos copirte, 
Sprache ſchon eine Anſchauung giebt des Sinnes dieſer Partei. 
Darin beißt es unter Anderem: „Wir halten weiter, daß der lu⸗ 
theriſchen Gemeinden gutes Recht fei, alle ihre Kirchenſachen geord⸗ 
net fein zu laſſen nach Gottes Wort und ihres Glaubens Bekennt⸗ 
niß; — begehren demnach die volle, ungefärbte Herrlichkeit der lu⸗ 
theriſchen Gottesdienſte, lutheriſches Kirchenregiment und lutheri⸗ 
ſche Gemeindeordnung, damit die Gemeinde eine rechte Braut Chriſti 
werdt, die nicht hade einen Flecken oder eine Runzel oder des 


eiwas.“ — Dieſe Partei arbeitet jetzt durch das ganze Land hin 
und ſucht in den meiſten Städten, ſelbſt in Flecken und Dörfern, 
Vereine in ihrem Sinne zu gründen, um dann, ſobald ihr der ge⸗ 
eignete Augenblick gekommen zu ſein ſcheint, auf gegebenes Zeichen 
von allen Gegenden aus den Kampf zu eröffnen. 

$ Berlin, den 14. November. Ganz fo ſchwarz, wie die Zei⸗ 
tungen, namentlich die demokratiſchen, unſeren Berliner politiſchen und 
ſocialen Horizont ſchildern, iſt er nicht, doch glauben ſelbſt auch De⸗ 
putirte der 2. Kanfiner an einen noch bevorſtehenden blutigen Zuſam⸗ 
menſtoß, ohne welchen die ſo ſehr gewünſchte Ruhe nicht wiederkehren 
kann. Daß es in Meſſing⸗, Kupfer- und anderen dergleichen Fa⸗ 
briken trüb oder öde ausſieht, iſt natürlich, alles was mit Bauunter⸗ 
nehmungen, ſowohl privaten als königl. zufammenhängt, feiert mehr 
oder weniger; dagegen find die Kattunfabriken, Wollen» und Seiden⸗ 
fabriken, und die davon abhängigen Geſchaftsbranchen in einem Flor, 
wie nur zu irgend einer Zeit; überhaupt iſt das Vertrauen ſchon be⸗ 
deutend zurückgekehrt und würde mit der Rückkehr des Hofes nach Ber⸗ 
lin ganz zurückkehren. 

IN Berlin, den 15. November. In Literatur und Kunſt er⸗ 
regen hier zwei Perſönlichkeiten großes Auffchen: Herr Langen⸗ 
ſchwarz und Herr Deſſo ir. Erſterer, bekannt durch mehrere ſehr 
wirkſame Theaterſtücke, und der ſein früheres politiſches Glaubens⸗ 
bekenntniß als Radicaler durch ſeinen „Peter im Frack“ auffallend 
abgeſchwoten hat, legt jetzt die letzte Hand an ein großes Trauerſpiel, 
deſſen erſte Acte er bereits Profeſſor Rötſcher vorgelegt hat, der davon 
ganz entzückt fein fol. Zugleich eilt er der Vollendung eines „Zau⸗ 
berſpiels“ entgegen, das, ganz in der Raimundſchen Manier ge⸗ 
halten, die ſocialen Fragen der Zeit, namentlich den Communis- 
mus zur Grundlage haben und mit einer Maſſe Couplets verziert 
ſein ſoll. Zwei Bühnen werden den Wettlauf beginnen, wer dieſe 
goldene Theaters Heöperidens Frucht erjagen dürfte: die Königs⸗ 
ſtadt und das Friedrich⸗Wilhelmſtädtſche Theater; doch dürfte wohl 
das letztere den Preis erringen, da, wie wir hören, der Autor ent⸗ 
ſchloſſen iſt, es zur Eröffnung des Neubaues dieſes Theaters zu 
beſtimmen. — Die „Comödie der Irrungen“ gefällt hier fehr, 
fo wie auch „Roſenmüller und Finke“ das Theater noch immer 
füllt. Ohne Anſprüche auf Höheren Werth machen zu können, iſt es 
ein gutes Caſſaſtück, und dürfte ſich namentlich noch manchen Sonn⸗ 
tag als ſolches bewähren. 

Dem Hoftheater ſcheint es jetzt Ernſt mit der Vervollſtändigung 
feines Perſonals zu fein, mindeſtens hat die General- In⸗ 
tendanz durch das Engagement des Herrn Deſſoir von Carlsruhe 
einen nicht genug zu rühmenden Schritt zu dieſem Ziele gethan. Herr 
Deſſoir, der bereits vor zwei Jahren in einem hieſigen Gaſtſpiele feine 
bedeutende Künſtlerſchaft bewährte, rechtfertigte ſeine hieſige Anſtellung 
durch feine, bis jetzt gegebenen Debüt⸗Rollen auf das Glänzendſte. 
Mit Jugend, Kraft, Feuer und einem herrlichen Sprachorgan, ver⸗ 
eint Herr Deſſoir die höheren Anforderungen an einen Bühnenkünſtler: 
Phantaſie, Gefühl, Geiſt und reflectirenden Verſtand in einem ſo 
hohen Maaße, daß wir keinen Anſtand nehmen, ihn zu den vorzüg⸗ 
lichſten Künſtler der Gegenwart zu zählen. Er gab hier den Perin, 
Tempelherrn, Bolingbroke und einige andere Rollen im Fache der ge⸗ 
ſetzten Liebhaber mit großem Erfolge, als Poſa und Othello jedoch 
machte er im vollſten Sinne des Wortes Furore, und wir fürchten 
keinen Augenblick einen Widerſpruch zu erfahren, wenn wir dieſe bei⸗ 
den Leiſtungen vollkommene Meiſterwerke nennen. — Das Engage⸗ 
ment dieſes Künftlers iſt für das intelligente Berlin ein dankens⸗ 
werther Gewinn. 

Am Friedrich-Wilhelmſtaͤdter Theater wird Herr Heſſe von Ham⸗ 
burg angeſtellt, und gefällt durch ſeine komiſche Perſönlichkeit, ſo wie 
Herr Stotz von Stettin durch wirklich komiſche Kraft. Das Theater 
leiſtet in feinem kleinen Gente das Mögliche. Gegenwärtig zieht der 
Athlet Rappo mit feiner ganzen Kraft das Publikum ius Theater. 
Wenn Rappo eine Sache ernſtlich anfaßt, da mag der Geier wi- 
derſtehen. Seine Tableaur find im höchften Grade intereſſant und den 
Profeſſor Müllerſchen nachgebildet; doch erſcheinen ſämmtliche Mit⸗ 
wirkenden in Tricots. 

Am Königftädter Theater wechſelt die Italieniſche Oper mit 
„Berlin bei Nacht.“ — Erſtere gefällt ſehr, und Letzteres leitet das 
Unbegreifliche, denn es giebt Leute, die das Stück ſchon 20 Mal 
geſehen haben, und das iſt doch gewiß — unbegreiflich. 

Stralſund, den 12. Nov. unſere Kaufmann⸗ 
fdaft befäftgt fh jet m auen Pele e wenn e 
realiſirte, von unberechenbarem Einfluß auf die Intereſſen Neu⸗ 
vorpommerns ſein würde. Der Plan betriſft die Errichtung einer 
Bank für den kaufmänniſchen Verkeht in, Stralſund 9 jedoch ſoll 
dieſe Bank nicht allein für Stralfund® Intereſſen ins Leben treten, 
ſondern fie fol ein provinzielles Juſtitut für Neuvorpommern wer⸗ 
den, mithin eine größere Ausdehnung erhalten. Schon ſeit einiger 
Zeit ſind vielfache Vermittelungen der En Unternehmen Be⸗ 
theiligten mit den Staatsbebörden um Ertheilung der dazu nötht⸗ 
gen Conceſſtonen angeknüpft worden; jedoch hat man bis jetzt noch 
kein entſcheidendes Reſultat erzielt. Man hofft nun, daß dies Pro⸗ 


ject in nächſter Zeit feiner Verwirklichung entgegenſehe. Zu dieſem 
Behufe iſt einer unſerer angeſehenſten Kaufleute, Herr Langemak, 
vor einigen Tagen nach Berlin abgereift, um dem betreffenden Mi⸗ 
niſter in dieſer Angelegenheit die nöthigen Vorſtellungen zu machen 
und durch geeignete Schritte das profectirte Unternehmen zu fürs 
dern. — Außerdem erregt noch ein anderes Projekt, gleichfalls zur 
Errichtung einer zweiten Bank in hieſiger Stadt allgemeines In⸗ 
tereſſe unter der Bürgerſchaft. Dieſes Inſtitut ſoll ſich nur auf die. 
Intereſſen von Stralſund erſtrecken; es iſt nämlich die Gründung 
einer ſtädtiſchen Darlehnskaſſe für Handel, Induſtrie und den 
Handwerkerſtand; hauptſächlich ſoll der Plan dieſes Bankin⸗ 
ſtituts jedoch die Hebung des Handwerkerſtandes erzielen. Die 
Mittel hierzu ſind bei dem großen Reichthum unſerer ſtädti⸗ 
ſchen Commune leicht herbeizuſchaffen; denn durch die den 
biefigen ſtädtiſchen Stiftungen zugehörenden Fonds find allein circa 
300,000 Thaler an ländlichen Grundbeſitz verliehen, oft ohne ges 
nügende hypothekariſche Sicherheit dafür, oder Provinzial-Pfand⸗ 
briefe dafür zu beſitzen; ſondern dieſe Anleihen fanden ihre Sicher⸗ 
heit gewöhnlich nach der Priorität. Daher liegen denn Fälle vor, 
daß die hieſige Kommune Verluſte von 20,000 Thaler bei derglei⸗ 
chen Anleihen bei einem und demſelben Gute erlitten hat. Jeden⸗ 
falls ik es wünſchenswerth, daß die bedeutenden Mittel unferer 
Stadt vornehmlich zum Beſten der hieſigen Einwohnerſchaft ver⸗ 
wendet würden, zu welchem Zweck die Errichtung der vorhin er⸗ 
wähnten Darlehnskaſſe ungemein beitragen würde; aber auch eben 
fo billig iſt es, den Beſtrebungen der hieſigen Kaufmannſchaft einen 
günſtigen Erfolg zu wünſchen, um beiden hierbei intereffirten Theis 
len, dem Handelsſtande und dem Handwerkerſtande gerecht zu fein: 
denn durch gegenſeitige Billigkeit und Gerechtigkeit wird der Par⸗ 
tikularismus verdrängt und ein gedeihliches und gemeinſames Zu⸗ 
ſammenwirken im Kommunalleben dauerhaft begründet. 

* Jauer, den 7. November. Heute Vormittag erſchoß der 
Landwehrmanu Wieloch des 7. Landwehr-Regiments die Wittwe 
Martin hieſelbſt, mit welcher er in einem Liebesverhältniß geſtan⸗ 
den hatte und demnächſt ſich ſelbſt mit feinem Dienſtgewehr. 

Oeſterreich. 

LNB Wien, den 13. Novbr. Aus dem „Journal de Con⸗ 
ſtantinopel“ entnehmen wir, daß mit der Ankunft Ismael Bey's 
in Widdin der Gouverneur, deſſen Eingebungen folgend, Raum 
zu Werbungen für den Islam, fo wie zu den harten Maaßregeln 
gegen die Flüchtlinge unterer Klaſſe geſtattete, während die Inſur⸗ 
gentenchefs und Renegaten ganz anders behandelt wurden. Dem 
entſchloſſenen und umſichtigen Benehmen des Oeſterr. Generals 
Hanflab iſt der bekannte Ausgang zu verdanken, daß über 3000 
Flüchtlinge glücklich — und unbeſchadet der ihnen nachgeſendeten 
Katzenmuſik — auf Oeſterr. Boden übergeführt wurden. Was 
die Inſurgentenführer betrifft, die ſo viele diplomatiſche Verhand⸗ 
lungen erzeugten, ſo will man wiſſen, daß Rußland und Oeſter⸗ 
reich ſich nur unter der Bedingung beſchwichtigen ließen, daß die 
Gefangenen in das Innere des Osmaniſchen Reiches geführt und 
dort bewacht würden. Den Einfluß Englands in Eonftantinopel 
betrachtet man als dominirend und wiederholt man die geſtern ſchon 
mitgetheilte Nachricht, daß eine Engliſche Flotte vor Smyrna an⸗ 

elangt ſei oder doch in der Nähe geſehen wurde. — Die wit dem 
d. Mts. erſchienene Zeitſchrift, die „Oeſterr. Morgenpoſt“, redi⸗ 
girt vom Grafen C. A. Feſtetits, wird auf hohen Befehl während 
des Ausnahmszuſtandes nicht mehr erſcheinen. — Hr. Mautner, 
Mitarbeiter der unterſagten Zeitung „Die Zeit“, ſoll von hier aus⸗ 
gewieſen ſein. 
Frankreich. 

Paris, den 11. Novbr. (Köln. Ztg.) Im Elyſee iſt heute 
Abend ein großes Feſteſſen, zu welchem ſämmtliche induſtrielle Preis: 
träger eingeladen ſind. In der Rede, welche L. Napoleon heute bei 
der Preisvertheilung hielt, und welche wiederholt vom Beifalle der 
Verſammlung unterbrochen wurde, zollte er zuerſt der Thätigkeit und 
den merklichen Fortſchritten der Franzöſiſchen Induſtrie warmes Lob. 
Aus ihrer Kraft und ihrer Energie zog er die Folgerung, daß trotz 
der Bewegungen, der Wirren, Erſchütterungen und Unfälle, welche 
fie zu erleiden hatte, die Franzöfifche Induſtrie durch die letzte Aus. 
ſtellung bewieſen habe, wie ſehr fie den ihr eutgegengeſtellten Schran: 
ken Wtderſtand zu leiſten wußte, um die erworbene Ueberlegenheit 
zu bewahren. Er forderte feine Zuhörer auf, gegen die im Umlanfe 
befindlichen Irrthümer und Utopien auf ihrer Hut zu fein. Als Ver— 
leumdung wies er die ſeit Kurzem verbreiteten lächerlichen Gerüchte 
zurück. Als erſter Beamter der Republik hege er keine audere Wünſche, 
als die Erfüllung feiner Pflichten und die Wohlfahrt des Vaterlan— 
des. Der Bräfident kam ſodann auf die Arbeiter, empfahl dieſelben 
der angelegentlichen Fürſorge ihrer Brodherrn und ließ die Hoffnung 
durchblicken, daß vielleicht in Zukunft den Arbeitern einiger Antheil 
an dem Geſchäfte bewilligt werden könnte. Zum Schluſſe legte er 
den Induſtrielleu die Erfüllung ihrer Pflichten ans Herz, indem er 
betheuerte, daß er ſelbſt ſtets die ſeinigen aufs ſtrengſte erfüllen werde. 


Die vertheilten Belohnungen beſtanden in 52 Ehrenkreuzen, 182 


goldenen, 450 ſilbernen und 896 bronzenen Medaillen. — Der 
Miniſter des Innern hat erklärt, daß er die mobile Gendarmerie 
und die Polizei⸗Agenten beſſer zu organiſiren beabſichtige, um die des 
magogiſchen und ſocialiſtiſchen Beſtrebungen wirkſamer bekämpfen zu 
können. — Aus amtlichen Angaben geht hervor, daß unſere Armee 
in dieſem Jahre aus 454,000 Mann mit 97,000 Pferden beſtand. 
— Der „Moniteux“ veröffentlicht heute das von der erften Kammer 
des Tribunals erſter Jnſtanz des Seine⸗Departements abgegebene 
Gutachten bezüglich der Zerſtörungen, welche am 13. Juni von Na⸗ 
tionalgardiften ꝛc. in den Buchdruckereien von Boule und Proux, fo 
wie in den Bureaur der „Democratie paciſique“ angerichtet wurden. 
Die Eutſcheldung der Richter, aus welchen jene Kammer zuſammen⸗ 
geſetzt iſt, lautet dahin, daß keine zur Einleitung einer gerichtlichen 
Verfolgung genügende Beweiſe vorlägen. Man glaubt nicht, daß die 
auf Schadloshaltung antragenden Eigentümer ſich mit dieſem Bes 
ſchluſſe zufrieden geben werden. — Dem neuen Brigade General 
Rebillot iſt der Oberbefehl über die Gendarmerie der Departements 
Seine und Seine⸗et⸗Oiſe übertragen worden. — Ein demokratiſches 
Organ fagt: Die Proklamation des Präfekten Carlier wird vielfach 
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beſprochen. Bemerkenswerth iſt, daß die legitimiſtiſchen Blätter die, 
ſelbe, wie ſchon von vornherein die Ernennung Carlier's, ſehr lau 
aufnehmen. Die „Reforme“ verſichert, Rebillot ſei nur entlaſſen 
worden, weil er als ſeine Pflicht die Auftechthaltung der Verfaſſung 
anerkannt habe, während Carlier ſich für unbedingte Unterwerfung 
unter den Willen des Staats⸗Oberhauptes ausſprach, und ſieht in 
der ſorgfältigen Vermeidung des Wortes „Republik“ in der erwähn⸗ 
ten Proklamation einen neuen Beweis für den verfaſſungsfeindlichen 
Zweck der Ernennung Carlier's. Die demokratiſchen und ſocialiſtiſchen 
Blätter find entrüſtet über die von Carlier dem Socialismus hinge⸗ 
worfene Herausforderung und erinnern daran, daß dieſe Meinung 
in Paris 100,000 Anhänger zähle. Legitimiſtiſche und republika⸗ 
niſche Blätter warnen überdies einſtimmig vor gewaltsamen Conflieten, 
in deren Hervorrufung und Benutzung Carlier ſehr geſchickt ſein ſoll. 
Paris, den 12. November, Morgene. Bis jetzt gibt es dahier 
fünf parlamentariſche Vereine, die unter eben ſo vielen verſchiedenen 
Fahnen auf dem politiſchen Schauplatze kämpfen. Es ſind: 1) der 
Verein vom Staatsrathe, zahlreicher als die vier anderen zuſammen 
gerechnet, aber häufig getheilt; 2) der Verein der äußerſten Linken, 
mit Em. Arago, Grevy, Coralli an der Spitze, welcher feine Sitzun— 
gen in der Straße St. Honoré hält; 3) der reine Berg, deſſen 
Sitzungslokal noch immer in der Straße Hazard iſt; 4) der kleine 
neue Bonapartiſtiſche Verein des Juſtituts unter de la Moscowa, 
und 5) ein ganz kürzlich gebildeter Verein, deſſen Patrone Gavai: 
gnac, Birio, Lefranc und Laſteyrie find. Dieſer letztere Verein, in 
welchem ſich offenbar die Beſtandtheile eines neuen Miniſterinms bes 
gegnen, ſcheint zwifchen der Rechten und der äußerſten Linken eine 
regelnde Kraft einſchieben zu wollen. Proudhon veröffentlicht heute, 
als Antwort auf Garlier’d Proklamation auch ſeinerſeits eine Profla- 
mation an das Volk von Paris. „Gewiſſe Leute“ — ſagt er — 
„die zu ſchnell in Beſorgniß gerathen, haben in den Gerüchten, welche 
während der letzten Tage umlaufen, und in den Thatſachen, welche 
in dieſem Augenblicke ſich begeben, eine Gefahr für die Republik zu 
erblicken geglaubt. Wir fordern alle guten Bürger auf, ſich zu beru⸗ 
higen und Vertrauen zu faſſen. Alles geht beſſer, als je, für die Frei⸗ 
heit. Es hat am 24. Februar eine blutige Colliſion aus Anlaß der 
Revolution der Verachtung übergeben können. Laßt uns, die Arme über 
einander geſchlagen, die Revolution des Lächerlichen vorübergehen 
ſehen. Es lebe die Verfaſſung! Es lebe die Republik!“ — Ein 
Journal behauptet, die Regierung wolle die Beibehaltung der Ge— 
tränkeſteuer vorläufig für ein Jahr beantragen und inzwiſchen eine 
gründliche Unterſuchung dieſer wichtigen Frage veranſtalten. — Nach 
der „Eſtafette“ ſoll L. Napoleon die Abſicht ausgeſprochen haben, in 
Kurzem ein neues Kabinet zu bilden, das ſich ziemlich entſchieden zur 
Linken hinneigen würde. (Köln. 310 
Paris, den 12. November, Abends. Der Präfident der Repu⸗ 
blik hat in Betreff der Juni⸗Inſurgenten eine A mne ſtie erlaſſen; 
ſiebenhundert derſelben werden gegenwärtig amneſtirt. (Koln. Z.) 


Donau⸗Fürſtenthümer. N 

Von der Karpathen⸗Grenze, den 31. Okt. Die Ruſ⸗ 
ſiſchʒ⸗Türkiſche Angelegenheit ſcheint einen neuen Wendepunkt ge⸗ 
nommen zu haben. Dem Vernehmen nach haben die Türken die 
Moldau und die kleine Walachei verlaſſen. Omer Paſcha hat 
ſeine Kranken über die Donau ſchiffen laſſen, und ſeine geſammte 
Streitkraft zählt nur 8000 Mann, welche ſich in Bukareſt befindet. 
Es cirkulirt hier das Gerücht, deſſen Wahrheit jedoch nicht ver⸗ 
bürgt werden kann, die Pforte wolle ihrem Ober⸗Hoheitsrecht auf 
die Moldau und Walachei entfagen, verlange jedoch dafür von 
Rußland, daß die beiden Fürſtenthümer unter den allgemeinen 
Schutz der Europäifhen Regierungen geſtellt werden. In der Wa⸗ 
lachei herrſcht der beſte Friede. (Kronſt. 3.) 

Italien. 

Trotz des allgemein in Rom herrſchenden Glaubens, daß der 
Papſt bald in feine Hauptſtadt zurückkehren werde, wiſſen wir noch 
immer nichts Sicheres über die Abſichten Seiner Heiligkeit für die 
nächſte Zukunft. Der Kardinal Antonelli ſoll feinen ganzen Ein⸗ 
fluß aufbieten, um Pius den Neunten davon abzuhalten, ſich nach 
Nom zu begeben. Man ſchreibt ihm die Anſicht zu, daß der Papſt 
nicht anders, als unter dem Schutze Spaniſcher und Nrapolitani⸗ 
ſcher Waffen feinen Einzug halten dürfe. (Köln. Ztg.) 


Vermiſchtes. 

Unter einer dieſer Tage nach Potsdam fahrenden Geſellſchaft 
kam das Geſpräch auf die Civil-Ehe. Nachdem man viel über 
die liberalen Kammer -Beſchlüſſe in dieſer Beziehung geſprochen, 
fragte ein Herr aus der Geſellſchaft eine junge Dame, die bisher 
ſtillſchweigend den Meinungen zugehört: Was ſagen Sie, Fräu⸗ 
lein, iſt Ihnen die Civil-Ehe auch lieber? — „Ach nein“, lautete 
die Antwort, „ich bin für die Militair⸗Ehe.“ 

Eine Correſpondenz der C. Z. ſchreibt heute eine köſtliche Anek 
dote von der Abfertigung mit, welche die Rheintſche Achſelträgerei 
bei der Anweſenheit Sr. Königl. Hoh des Prinzen von Preußen 
am 12. in Cöln gefunden. Zum Empfange des hohen Gaſtes hatte 
ſich auch der Präſident der Kölniſchen Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft 
am Bahnhof eingefunden. Der Prinz erſcheint und der Präſident 
beginnt ſeine Rede, die von Loyalität und der durch Beſiegung der 
Inſurrektion wiedergekehrten glücklichen Zeit überſprudelt. Plötz⸗ 
lich unterbricht der Prinz den glücklichen Redner mit der Frage: 
„Aber Herr Präſident, was macht denn mein Pathe?“ 
(Die Köln. Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft hatte ſich früher bekannt⸗ 
lich die Erlaubniß erbeten, eines ihrer Schiffe Prinz von Preu⸗ 
fen taufen zu dürfen, und hatte dann, als im unglücklichen März 
1848. der Prinz nach England reiſte, nichts Eiligeres zu thun, als 
dieſe Inſchrift auf dem Radkaſten mit einer großen ſchwarz-roth⸗ 
goldenen Kokarde zu übertünchen und das Schiff „Germania“ zu 
taufen!) Der arme Präſident fing an, einige klägliche Entſchuldi⸗ 
gungen zu ſtammeln von aufgeregten Zeiten, Angſt und Noth — 
bis ihn der Prinz lachend mit den Worten unterbrach: „Nun ge» 
ben Sie Sich zufrieden, ich hoffe, daß der Name durch Thaten 
wieder zu Ehren gekommen und daß man ſich deſſelben nicht zu 
ſchämen braucht. (Kreuz. Zeit.) 


Kammer ⸗Verhandlungen. 
66ſte Sitzung der erſten Kammer vom 14. Novemb! 
Präſident v. Auerswald eröffnet um 103 Uhr die Sigund 
Am Miniſtertiſche ſind anweſend die Herren v. Manteufſn 
v. Strotha, v. d. Heydt, Simons, Reg.⸗Kommiſſalr v. Wehrman 
Auf der Tagesordnung ſteht die Fortſetzung der Berathung 
des Jagdpolizeigeſetzes. m 
Miniſter des Handels legt der Kammer einen Geſetzen 
wurf über Aufhebung des Intelligenzzwanges vor. Derfelbt, 17 
Beſten des Militairwaiſenhauſes von Friedrich Wilhelm J. gef 
tet, ſchaffte demſelben bedeutende Vortheile; allein dieſer JM = 
ſcheint nicht mehr haltbar und widerſpricht dem Art. 24. der 0 
faſſung. Es exiſtirt noch ein ähnliches Privilegium in Neus? 
pommern, welches an die Lebensdauer des Inhabers geknüpft 
und damit erlöſchen wird. Die für das Intelligenzweſen noch 
denden Verhältniſſe erreichen mit dem 1. Januar ihre End 
und wäre es daher wünſchenswerth, in der vom Entwurft ein 
haltenen Weiſe zu beſtimmen, wie die ſich auf 40,000 Thlr. bela, 
fende Einnahme des Militairwaiſenhauſes erſetzt werden ſoll, 
eine neben dem Staatshaushalts-Etat einhergehende Berathun 
darüber nicht ausreichend ſcheint. 1 
Abg. Fiſcher zur Geſchäftsordnung. Das Geſetz über 0 
Jagd iſt im September vorgelegt und wird jetzt ſchon berathe 
das Geſetz über die Geſchwornen liegt ſchon länger vor, dennoch 
noch kein Bericht darüber vorhanden. Die Gerichte haben N 
allein das Leben und Eigenthum der Staatsbürger in Hände 
ſondern ihnen iſt auch die Ehre derſelben anvertraut. Es bol 
ununterſucht bleiben, ob die Meinung und ähnliche Recht hab 
welche bei der jetzigen Zuſammenſetzung der Geſchwornengerih 
nur Kommiſſtonen, von abſetzbaren Präfldenten ernannt, in d 
ſelben ſehen, aber mindeſtens läge die Berathung über das il 
über Geſchworne viel näher, als manche andere Geſetze. 
Juſtizminiſter. Es ſind dem Miniſterium ſolche An 
ten, wie ſie der Abg. Fiſcher ausgeſprochen, über die Zuſammel 
tzung der Geſchw.-Ger. nicht zugekommen, vielmehr lehrt die “ 
fahrung, daß es mißlich ſein würde, einen niedrigeren Cenſus al 
nehmen, da ſelbſt nach dem jetzigen nicht alle Zugezogenen beat 
Zeit für ihre Obliegenheit hätten. Ebenfalls hätten die Gesch 
nengerichte ſo viel auf ihre Unabhängigkeit gehalten, daß zu 1 
legen ſein wird, ob ſie dadurch dem wahren Zwecke des Sta 
immer gedient, und ob deshalb nicht noch Aenderungen vorzunl 
men fein würden. 
Abg. Bornemann nimmt die Juſtiz-Kommiſſton in ea 
weil diefelbe nicht nur durch manche andere Arbeiten, wie 950% 
wärtig mit der Habeas⸗Corpus⸗Acte, beſchäftigt ſei; ſondern Pt 
Mitglieder auch an andern Kommiſſionen Theil nehmen. 10 
Kommiſſton iſt, ſo weit es die Hinderniſſe zulaſſen, immer in 10 
ler Thätigkeit und wird die Refultate ihrer Arbeiten vorzulth 
nicht ſäumen. „ 
Der Gegenſtand wird verlaſſen und zur Tagesordnung f 
geſchritten. m 
ee ee eee eee et des Bericht 
Wachler nach dem Vorſchlage der Kommiſſton in folgender e 
angenommen wird. F. 6. Auf den nach 8. 5. aus dem gend 
ſchaftlichen Jagdbezirke ausgeſchiedenen Grundflücen müſſen gg 
Grundbeſitzer, fo lange die Ausſchließung dauert, Pie Ausiht 0 
des Jagdrechts gänzlich ruhen laſſen. Auch müſſen die sr 
folder Grundſtücke ſtets erkennbar bezeichnet werden. 8. 7. lau 90 
mit geringer Veränderung der Regierungs-Vorlage, nach . 
Vorſchlage der Kommiſſton: Grundſtücke, welche von einem pr 
dreitaufend Morgen im Zuſammenhange großen Walde, der 5 
einzige Beſitzung bildet, ganz oder größtentheils eingeſchloſſen n 
werden auch in dem Falle, wenn ſie nicht unter die Deſimmun 
des §. 2. fallen, dem gemeinſchaftlichen Jagdbezirke der Gemell 
nicht zugeſchlagen. Die Beſitzer ſolcher Grundſtücke ſind verpſſ 
tet, die Ausübung der Jagd auf denſelben dem ae 
fie umſchließenden Waldes, auf deſſen Verlangen gegen — a 
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dem Jagdertrage zu bemeſſende Entſchädigung zeitpachtweiſt, 

übertragen, oder die Jagdausübung gänzlich ruhen zu laſſen. 10 
Feſtſetzung der Entſchädigung erfolgt im Mangel einer Einig 

durch den Kreis-Landrath, vorbehaltlich der beiden Theilen uf, 
henden Berufung auf die vorgeſetzte Verwaltungsbehörde. Stoß, 
mehrere derartige Grundſtücke aneinander, ſo daß ſie eine ununl 
brochen zuſammenhängende Fläche von mindeſtens dreihundert Mi, 
gen umfaſſen, ſo bilden dieſelben einen für ſich beſtehenden gem 0 
ſchaftlichen Jagdbezirk, für welchen die nämlichen Vorſchriften 9 

ten, wie für die gewöhnlichen Jagdbezirke. 

Es ſind zu demſelben 7 Amendements geſtellt, die fümmilld 
unterftügt werden; es handelt ſich dabei befonders darum, ob! 0 
richterliche, oder ſchiedsrichterliche, oder verwaltende Behörde 
in Alinea 1 feſtgeſetzte Entſchädigung beſtimmen ſoll. Die Abg 
ordneten Graf Pückler und v. Ammon wollen dem enklavirten 2 
figer die Jagdfreiheit gewahrt wiſſen, wenn der Eigenthümer d 
einſchließenden Waldes von der Jagd nicht Gebrauch macht. 

Abg. o. Schleinitz führt der Entſchädigung und dem Erſol 
für angerichteten Wildſchaden das Wort. 

Abg. v. Zander vertheidigt das in feinem Amendement 10 
gehaltene Prinzip der Entſchädigungsbeſtimmung durch Verw 
tungsbeamte. 1 

Abg. v. Manteuffel vertheidigt die von der Kommiſſton 
Al. 3. aufgenommene „vorgefegte Verwaltungsbehörde,“ an de 
Stelle die Reg⸗Borlage eine „richterliche Entſcheidung“ angen en, 
men hatte: ev. wäre ein Schiedsgericht dem Gerichte vorzuzichte, 
Abg. Trieſt ſpricht ſeinem Amendement getreu für das Schiebe, 
richt; v. Ammon zieht fein Amendement zu Gunſten des Amen, 7 
ments Pückler zurück und der Abg. Kisker beſteht mit der ers 
Vorlage auf richterliche Entſcheidung. (Unterdeſſen find die Benz 
ren Miniſt. v. Brandenburg, v. Rabe und v. Schleinitz eingetr. 4 
die Miniſter des Innern und des Handels haben ſich zur, 
gen.) Nach einigen weiteren Worten der Abg. Cottenet, Ben 
und Zander erklärt ſich der Reg.⸗Kommiſſ. Wehrmann ii ur 
men der Regierung einverſtanden mit den Zufägen von v. ne e⸗ 
und v. Ammon, aber gegen den von dem Abg. v. Schleinitz — 
ſchlagenen Erſatz des Wildſchadens. Bei der Abstimmung .in 
angenommen: 1) Alin. I. mit Auslaſſung der Worte „auer 
dem Falle,“ wie der Abg. v. Ammon beantragt hat. — u Ab- 
Antrag des Gr. v. Pückler: Zwiſchen dem dritten und — 18% 
fag im F. 7. des zur Berathung vorltegenden Jagppoligei= N von 
folgenden Zufag einzuſchalten: Macht der Wald⸗Eigenthüme n 


feiner Befugniß, die Jagd auf der Enklave achten, beim 
Aeg des Beſitzers, nicht Gebrauch, ſo In ann. die 
Ausübung der Jagd auf enklavirtem Grundſtück zu. 3) der Text 
der Reg, Vorlage in Alin. 3., wo flatt „vorgeſezter Verwaltungs⸗ 
nid „richterliche Entſcheidung“ ficht. 4) Alin. 1. nach der 
8.55. a ae 44 5 Debatte wird angenommen $. 8.: Die im 
8.314) te om 31. Oktober 1848 (Gel.-Samıml. pr. 1848, 
den Feſſungewerke en Vorſchriſten über die Ausübung, der Jagd in 
e al N, in deren Umkreiſe, fo wie in dem der Pulver⸗ 
er voriger Anſtalten bleiben unverändert in Kraft. 
einen Jagdbezl er Reg.⸗Vorlage gleichlautend: Die Beſitzer der 
ru gobezirk bildenden Grundſtücke werden in allen Jagdan⸗ 
ü heiten durch den Gemeindevorſtand vertreten. Werden Grund» 
* wm verſchiedenen Gemeindebezirken zu einem Jagdbezirk vers 
0 * „ To beſtimmt die Regierung denjenigen Gemeindevorſtand, 
E Vertretung zu übernehmen hat. Der Paragraph wird 

N 10 Faſſung det Kommiffion ohne Debatte angenommen. Folgt 
auf N Nach Maabgabe der Beſchlüſſe der Gemeinde-Behorde kann 
der dem gemeinſchaftlichen Jagdbezirke entweder: a) die Ausübung 
des Jagd gänzlich ruhen, oder ©) dieſelbe, fei es öffentlich im Wege 
Meiſtgebots oder aus freier Hand verpachtet werden. Die 
rech verträge dürfen ſich auf keinen kürzeren Zeitraum, als auf 
Jahre und auf keinen längeren Zeitraum als auf zwölf Jahre 


reden. Nachdem der Berichterſtatter reſümirt h ird 8 
mi ; f ürt hat, wird §. 10. 
bu b) der Reg. ⸗Vorlage: b) die Jagd muß für Rechnung der 


etheiligten Grundbeſitzer durch ei ä 
5 inen angeſtellten Jäger beſchoſſen 
erden angenommen. Ohne Debatte wird F. II. im Artikel der 


Verfaſſung folgendermaas ö 
innahmen von der E angenommen: Die Pachtgelder und 


a i h einen angeſtellten Jäger beſchoſſenen 
Au aeg den Geena gegablt, und, ue Mhyug der 
unter die Beſitzer, n. altungskoſten, durch den Gemeindevorftand 

100) dem Verhältniſſe des Flächeninhalts dieſer 

g der F. 12. ſchlägt die Kommiſſton vor: 
— „ als — ſowohl auf den im 8. 2. erwähnten 
Strafe der Nich f grmeinſchaftlichen Jagdbezirken, darf, bei 
ene des Vertrages, niemals an mehr als höch⸗ 

nicht geſtatlet. gemeiſchaftlich erfolgen. Afterpachtungen find 


1 findet in der Veſlimmung über die Afterverpach⸗ 
er —— Beſchränkung, weil dieſelben im: Vortpeile 
Einwllligung hie in können, nur dürfen fie nicht ohne deren 
genommen werden. 
ig gan mm f. v. Wehrmann: Gegen den Zufag der Kom⸗ 
nichts (i ap nicht mehr als 3 Perſonen Pächter fein dürfen, iſt 
er ee eben fo wenig gegen das letzte Alinea wenn 
Eins maß eingeſchaltet wird, „ohne Einwilligung der Verpächter.“ 
17 4 Ausnahme für die Ausländer enthält ſchon das Grſetz vom 
; Ben 1830, deren Beibehaltung zu wünſchen iſt. 2 
dürf, 9. v. Baſſewitz ſtellt den Zufag- Antrag: „Ausländer 
2 — nur mit Genehmigung der Auffichtsbehörde als Jagdpäch⸗ 
enommen werden.“ 
gen Abg. v. Zander ſchlägt vor hinter „hinter Afterverpachtun⸗ 
. zu ſetzen „ohne Einwilligung des Verpächters.“ Ange⸗ 
Ana dee 1) Sag 1 des Commiſſtons⸗ Vorschlages; 2) der 
5 1 ene Baſſgwig 3) der Antrag von v. Zander; 4) 
13 wird ohne Debate ungenom Dae; 
den Pächtern gemeinſchaftlicher Jegdbegirke, fi lautet: Sowohl 
der in §. 2 bezeichneten Grundfiude iſt die Anſtellun den Befigern 
ihrer Reviere geſtattet. §. 14 lautet: Ein Jed ng von Jägern 
Jagd ausüben will, muß ſich einen zu feiner inen, welcher die 
den, auf ein Jahr und auf die Perſon 3 — 
dem Landrathe des Kreiſes ertheilen laſſen Jagdſchein von 
Ausübung der Jagd ſtets mit ſich führen. Für d lelbigen bei brr 
ſchein wird auf das Jahr ei ge voi Für einen jeden Jagd⸗ 
uch d rd ahr eine Abgabe von drei Thalern einſchlieh⸗ 
Ach N Stempels entrichtet. Dam fließen zwei Thaler in die 
vnd der ee e e 1555 re Eh 
i n n Tragen einer Dienſt⸗ 
kleidung verpflichteten Königlichen Forſtbedienten erhalten jedoch 
schein unentgeltlich. Die für die Jagdſcheine aufkom⸗ 
und en, der Staatskaſſe überwieſenen Gelder find aufzuſammeln, 
— bleibt vorbehalten, durch ein ſpäteres Geſetz zu beſtimmen, ob 
9 welcher Weiſe dieſelben zur Entſchädigung derjenigen zu 
N ſind, welche durch das Geſetz vom 31. Oktober 1818 das 
(De Jagd auf fremden Grundſtucken verloren haben. 

wieder are Miniſter des Innern hat feinen Sitz am Miniſtertiſche 
ng nn Zu dieſem Paragraph ſind acht Verbeſſe⸗ 
Wefengim Age eingegangen, wovon ſieben unterſtützt werden; im 
Mo 12 handelte es ſich dabei darum, an wen und unter wel⸗ 
Punkt kationen die Jagdſcheine ertheilt werden ſollen. Um die⸗ 


r t 
ME und . — fi) die Neden der Abg. v. Zander, v. Schlei⸗ 
r. 


Do 
„ 


Helldorf wendet ſich im Eingange feiner Rede ges 
welche der Abgeordnete v. Gerlach geſtern für fein 
ten auf die Mandl, fo wie gegen die Angriffe deſſelben Abgeordne⸗ 
anner, welche im vergangenen Jahre zu regieren vers 

8 vormärzlichen Räthe der Krone jede Regierung 

lich ral der Noche Lütten. Wiederbolle einzelne Bravo's Eclich- 
den Vorträgen te zur mildeſten Faſſung des §. 14. Nach 
der Antrag auf Schlu Werdncten v. Gaffron und Benneke wird 
mung ergiebt die Annahme Derathung angenoinmen. Die Abflims 
1) Der Antrag des Abg. Cas Paragraphen in folgender Weise: 
en, daß im erſten inet: neee DRIN 

welcher die Jagd ausüben will 8.14 geſetzt werde Ein Jeder, 
taat gültigen, zu feiner Legitima ſich einen für den ganzen 
und auf die Perſon lautenden ben, dienenden, auf ein Jahr 
Kreiſes ſeines Wohnſitzes ertheilen uf en dem e 
ung der Jagd fiets mit ſich führen und ſelbigen bei der Aus⸗ 


1 Au der Zuſat⸗Antrag des Abg. 


nur ge Auch Ausländern kann ein for in, j 
Wopnorte die Bürgſchaft eines Juläaderg, ven Bead al des 
Ige ſeineg des Burgen ertheilt werden. Der Bu haftet in 
I7. und 20 Mtrages für Strafen, welche auf Eruns der $ Ko; 
Unterſuchungsteſſ. den Ausländer verhängt werden, ſo wie für die 


3) Die . 
miſſtons- Anträge t beantragte Theilung des Alinea 2 des Com⸗ 
wieſen werden. 3 uß auf Oppofition der linken Seite zurückge⸗ 
und Zählung (weiche c über Majorität veranlaſſen Gegenprobe 
giebt) und nementli Summen für, 54 gegen den Antrag ers 
che Abſimmung. Der Antrag wird mit 65 
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Stimmen gegen 51 angenommen. Für den Antrag haben die Her⸗ 
ren Minifler geſtimmt. 4) Das Reſultat der Abſtimmung über 
Alinea 4 des Commiſſions⸗Antrages iſt abermals zweifelhaft. Die 
Zählung ergiebt 59 Stimmen für, 42 gegen das Alinca, es iſt mit⸗ 
hin angenommen. 5) Der Antrag v. Zander-Kathen veranlaßt 
gleichfalls Zählung und wird mit 57 Stimmen gegen 47 verwor⸗ 
fen. Angenommen wird der Antrag v. Gaffron und Cottenet. 
Die Kammer wolle beſchließen, daß in Alinca 3 des §. 14 geſetzt 
werde: Die Königlichen und geprüften Privat⸗Forſt⸗ und Jagd⸗ 
Bedienten erhalten jedoch den Jagdſchein unentgeltlich. 

Schluß der Sitzung 34 Uhr. Nächſie Sitzung: Morgen um 10 
Uhr. Tagesordnung: Fortſetzung der heut unterbrochenen 
Berathung. 
53ſte Sitzung der zweiten Kammer vom 14. November. 

Auf der Tagesordnung ſteht: 1) Fortſetzung der Berathung 
des Verichts der Kommiſſion für Revifton der Verfaſſung, betref⸗ 
ſend Titel II. Artikel 11 — 16. 2) Bericht derſelben Kommiffton 
über Titel II. Artikel 17—23. 

Um 114 Uhr, als die Sitzung eröffnet wird, if von den Mi⸗ 
niſtern noch Niemand anweſend. Später finden ſich ein: La den- 
berg, v. d. Heydt, Schleinitz. 

Art. 12. der Verfaſſung lautet: „Die evangeliſche und die 
römiſchtatholiſche Kirche, fo wie jede andere Religionsgeſellſch aft, 
ordnet und verwaltet ihre Angelegenheiten ſelbſtſtändig, und bleibt 
im Beſitz und Genuß der für ihre Kultus-, Unterrichts- und Wohl⸗ 
thätigkcilszwecke beſtimmten Anftalten, Stiftungen und Fonds.“ 
Die Kommiſſion hat keine, die erſte Kammer dagegen folgende 
Aenderung beantragt: „Die evangeliſche und die römiſch⸗katholiſche 
Kirche ordnet und verwaltet ihre inneren Angelegenheiten ſelbſt⸗ 
fländig, die äußeren unter geſetzlich geordneter Mitwirkung des 
Staates und der bürgerl. Gemeinden, und bleibt im Beſitz u. Genuß 
der für ihre Kultus-, Unterrichts- und Wohlthätigkeits Zweck be⸗ 
ſtimmten Anſtalten, Stiftungen und Fonds, fo weit ſte darauf ein 
Recht hat oder erwirbt.“ 

Es iſt auch zu dieſem Artiket eine große Zahl von Amendements 
eingegangen. 

Der Unterrichtsminiſter erklärt ſich im Namen der Re⸗ 
gierung für die unveränderte Beibehaltung des Wortlautes der 
Verfaſſung und gegen jede Aenderung. Die Faſſung der erſten 
Kammer ſei eine ſolche, die Beruhigung zu erregen geeignet ſei, 
obgleich die erſte Kammer mehr zu verlangen ſcheine, als ſie wohl 
wirklich verlange. Die Trennung der inneren Angelegenheiten von 
der äußeren ſei cine praktiſch gar nicht durchzuführende, und werde 
der beſtändige Zankapfel zwiſchen den Kirchen- und Staatsbehör⸗ 
den ſein. Aber dieſe Trennung ſei auch nicht nöthig, wie ſchon der 
Kommiſſtonsbericht nachweiſe. Eben fo erklärt der Miniſter ſich 
gegen die Vorſchläge, welche aus dem Text der Verfaſſungsurkunde 
die nähere Bezeichnung der Kirche „evangeliſch“ und „römiſch⸗ka⸗ 
tholiſch“ elidiren, ſowie andererſeits gegen diejenigen, welche die 
Theilung der evangeliſchen Kirche in die evangeliſch-lutheriſche und 
die unirte erwähnt wiſſen wollen. (Bravo.) 

Abg. Wentzel begründet das von ihm geſtellte Amendement: 
Die hohe Kammer wolle beſchließen, in Art. 12 den Worten: „die 
cvangeliſche und die römiſch⸗katholiſche Kirche“ die Worte zu ſub⸗ 
ſtituiren: „die tvangeliſche — d. h. die lutheriſche, reformirte und 
unirte — und die römiſch⸗katholiſche Kirche.“ Dieſe Faſſung ſei 
den gegenwärtigen faktiſchen Verhältniſſen angemeſſener, als die des 
Textes der Verfaſſung. 

Abg. Eckſtein gegen das Wentzelſche Amendement, welches 
eine völlig falſche hiſtoriſche Auffaſſung der Union und des Begrif⸗ 
fes der evangeliſchen Kirche enthalte und geeignet ſei, Spaltungen 
und Zerwürfniſſe in der evangeliſchen Kirche hervorzurufen. Eine 
unirte Kirche gebe es nicht, denn die Union habe keine Confeſſion; 
die Bekenntniſſe der reformirten und lutheriſchen Kirche feien ſtehen 
geblieben. Die Union ſei nur eine Zuſammenfaſſung aller Elemente 
der tvangeliſchen in Eins, gegenüber der katholiſchen Kirche. Art. 
12 feloft enthalte keine Neuerungen, ſondern ſei nur die endliche 
Durchführung längft angebahnter Maaßregeln, das endliche Auf⸗ 
hören des Territorialſyſtems. Der Redner empfiehlt die unbedingte 
Annahme des Art. 12, mit Verwerfung aller, beſonders aber der 
engherzigen und kleinlichen Abänderungsvorſchläge der erſten Kam⸗ 
mer. (Bravo.) A 

Der Unterrichtsminiſter erkennt die Verpflichtung der 
beſtehenden Kirchenbehörden zur möglichſt ſchnellen Reorganifation 
der kirchlichen Verhältniſſe an und theilt mit, daß diefelbe bereits 
angebahnt ſei. Einen ſchleunigeren Fortgang könne und werde ſie 
erſt nach Feſtſtellung der Verfaſſung haben, in welcher die Prin- 
zipien, nach denen fie vorzunehmen fei, beſtimmt werden. 

Abg. v. Fock (während viele Abg. den Saal verlaſſen) für 
ein von ihm geſtelltes Amendement, welches, ſoviel man auf der 
ſchlecht gelegenen Journaliſtentribüne vernehmen kann, die Verhält⸗ 
niſſe bei dem Verkauf von Kirchengütern durch beſondere Geſetze 
geregelt wiſſen will. a 

Abg. Reichenſperger für die Verfaſſungsurkunde und ge⸗ 
gen die Beſchlüſſe der erſten Kammer, welche auf einer praktiſch 
nicht durchführbaren, Trennung von inneren und äußeren Angele⸗ 
genheiten der Kirche beruhe. Die Unausführbarkcit dieſer Tren⸗ 
nung weiſt der Redner durch das Mißlingen ähnlicher Beſtrebungen 
in Frankreich nach. 

Der Unterrichtsminiſter erklärt, der Preuß. Staat werde, 
wie immer die gegebenen Zuſicherungen halten. Wenn er vorhin 
den Befigftand der Kirche als Maaßſtab bei der Ordnung der kirch⸗ 
lichen Verhältuiſſe angegeben habe, ſo ſchließe das die Anerkennung 
der zu Recht befichenden Forderungen nicht aus. Dieſe Frage ſei 
eine von denen, welche die Regierung in Gemeinſchaft mit den Hrn. 
Biſchöfen zu löſen beabſichtige und welche fie jedenfalls den Forde⸗ 
rungen der Ehre gemäß löſen werde. 

Abg. Contzen zieht in Folge der miniſteriellen Erklärungen 
ſein Amendement zurück mit der Bitte, dieſe Erklärungen in das 
Protokoll aufzunehmen. 

Es entſpinnt ſich über die Zuläſſigkeit dieſes Antrages eine 
kurze Debatte. 

Der Unterrichtsminiſter: Der vorliegende Punkt ſei fehr 
zarter Natur. Glaube man, die Aus ſagen eines Miniſters, außer 
in den ſtenographiſchen Berichten, noch beſonders im Protokoll ver⸗ 
merken zu müſſen, ſo zeuge das von einem Mißtrauen gegen den 
Miniſter, welches weder er, noch einer feiner Collegen verwirkt zu 
haben glaube. 

Abg. Conz en zieht in Folge dieſer letzten Aeußerungen des 
Herrn Miniſtets auch ſeinen Antrag auf Aufnahme in das Proto⸗ 
toll zurück. f 


Ab. Schimmel für ſein Amendement. E. 

Abg. Schaffranek: Er ſei heute mit umwölkter Stirn in 
die Verſammlung getreten, die Erklärung des Hrn. Miniſters aber 
habe ihn erheitert. Er habe geglaubt, wie Petrus, ſein Schwert 
ziehen zu müſſen; aber der Herr Miniſter habe ihm zugerufen: 
Stecke dein Schwert iu die Scheide! (Lautes Gelächter). Der Red⸗ 
ner geht dann zu einer ſehr detaillirten Beſprechung feiner perſön⸗ 
lichen Beziehungen über und citirt ſcherzhafte Verſe aus Burſchen⸗ 
liedern, ergötzliche Bilder und Sprüchwoörtlein in verſchiedenen Zun⸗ 
gen, ſo daß er ebenſo oft von dem Ruf des Präſtdenten: Zur Sache! 
als von dem Gelächter der ſehr erheiterten Verſammlüng unter» 
brochen wird. Er erklärt fi) zuletzt für die Verfaffung, und will 
aus allen eingebrachten Amendents ein Autodafé machen, drückt ſchließ⸗ 
lich Titel II. Art. 11—16 an die Bruſt und verläßt dann die Tribüne. 

Ein wiederholter Antrag auf Schluß wird angenommen. 

Der Berichterſtatter, Hr. Keller, giebt eine Ueberſicht über 
dit eingebrachten Amendem. und vertheidigt den Antrag der Kom⸗ 
miſſion, welcher den Wortlaut der Verfaſſung beibehalten wiſſen 
will. Bei der Abſtimmg. werden die Amendem. Seiffert, Wentzel, 
v. Uechtritz, Reuter, Martens, Reck, Landfermann, mit großer 
Majorität, der Beſchluß der erſten Kammer einſtimmig 
verworfen. Ein 2. Amendem. des Hrn. Landfermann, ſo wie die 
Amendem. v. Fock, v. Dewitz, v. Jagow, Trendelenburg, Schimmel 
und Riedel werden ebenfalls verworfen und damit die Verf. ange⸗ 
nommen. Folgender Antrag des Hrn. Fubel: „Tranſttoriſcher Art. 
zu Art. 12. Das landesherrl. Kirchenregiment hat die Ueberleitung 
der evangel. Kirche zu einer ſelbſtſtändigen Verf. herbeizuführen, 
damit ſie die ihr im Art. 12 überwieſenen Rechte übernehmen und 
ausüben könne“ — wird mit 174 gegen 117 Stimmen' angenommen. 

Art. 13 lautet: „Der Verkehr der Religionsgeſellſchaften mit 
ihren Obern iſt ungehindert. Die Bekanntmachung ihrer Anord⸗ 
nungen iſt nur denjenigen Beſchränkungen unterworfen, welchen 
alle übrigen Veröffentlichungen unterliegen.“ Der Beſchluß der 
erſten Kammer lautet: „Der Verkehr der Religionsgeſellſchaften 
mit ihren Obern iſt ungehindert. Die Bekanntmachung kirchlicher 
Anordnungen iſt nur denjenigen Beſchränkungen unterworfen, wel⸗ 
chen alle übrigen Veröffentlichungen unterliegen.“ Weitere Abän⸗ 
derungsvorſchläge liegen nicht vor. Ohne Debatte wird der Be⸗ 
ſchluß der erſten Kammer mit 169 gegen 130 Stimmen angenom⸗ 
men. Ein dringender Antrag des Hrn. Oſtermann auf Er⸗ 
wählung einer Commiſſion von 14 Perſonen zur Berathung der 
Grundſteuerfrage wird der Geſchäfts-Ordnungs⸗Commiſſton übers 
wieſen. Nächſte Sißung: Donnerſtag 12 Uhr, 


Locales ze. 

II Oſtrowo, den 14. November. Unſere Bürger nehmen 
jede Gelegenheit wahr ihre treue Anhänglichkeit an das theure Kö⸗ 
nigspaar an den Tag zu legen. Auch der Geburtstag Ihrer Ma⸗ 
jeſtät der Königin wurde nicht mit Stillſchweigen übergangen. 
Wenn auch nicht in zahlreicher Verſammlung, doch im Kreiſe des 
Frohſinns und der ungetrübten Heiterkeit, wurde das Wiegenfeſt 
der allgeliebten Landesmutter gefeiert. Der Kreisgerichts-Direk⸗ 
tor, Herr Babka brachte in herzlichen, auf die hohen Tugenden der 
erhabenen Königin bezughabenden Worten den Toaſt aus, welchen 
ein dreimaliges „Hoch“ der Anweſenden begleitete. Sierauf er⸗ 
griff der Staats-Anwalt, Herr Herzberg, das Wort und mit der 
ihm eigenen Rednergabe ſuchte er auf die Mildthätigkeit der An⸗ 
weſenden, zu Gunſten der hülfsbedürftigen, hinterbliebenen Wittwe 
des vor ein paar Tagen Gemordeten zu wirken. Keine Hand hielt 
die milde Gabe zurück und die Sammlung fiel ſehr befriedigend aus. 
Nach beendigtem Mahle wurde einſtimmig das Preußenlied geſun⸗ 
gen und vergnügt und wohlgemuth verließ jeder den Zirkel der all- 
gemeinen Freude. 

Die Umgeſtaltung der Provinz Poſen. 

II. In dem erſten Artikel haben wir zu zeigen verſucht, daß 
es ebenſo inconſequent als nutzlos wäre, die Ereigniſſe des vorigen 
Jahres ignoriren und die projektirte Demarkationslinie wieder be⸗ 
ſeitigen zu wollen; daß dieſelben Gründe vielmehr, und im verſtärk⸗ 
ten Maaße für die Beibehaltung derſelben ſprechen, welche im 
vorigen Jahre die Demarkation in's Leben riefen. Damit iſt aber 
die Nothwendigkeit einer Umgeſtaltung der Verwaltungsbezirke zu 
gegeben. . 

Hier ſoll nun zunächſt folgender Plan vorliegen. Um den 
Heerd nationaler Kämpfe zu zerſtören, ſchlägt man vor, die Pro⸗ 
vinz total zu theilen und die Theile den nächſtliegenden Provinzen 
zuzulegen. Die Beſorgniß hiervor iſt es, was die Deutſchen De⸗ 
putirten der Stadt Poſen zu Bundesgenoſſen der Polen macht. 
Wir können aber dieſen Plan nicht als vereinbart mit den früheren, 
den Polen ertheilten Verheißungen betrachten. Es ſteht denen, 
welche ſeither immer gegen die Competenz der Wiener Traktate ge⸗ 
kämpft haben, freilich nicht beſonders an, jetzt auf dieſelben Trak⸗ 
tate, als Stütze ihres Rechts ſich zu berufen, dennoch aber müſſen 
Preußiſcher Seits dieſe Traktate und die ſpäteren Verheißungen 
berückſichtigt werden. Wenn man aber dieſe, jetzt von den Pol⸗ 
niſchen Deputirten wieder in Druck zuſammengeſtellten Schrifiſtücke 
unbefangen lieh, jo kann man, unferer Anſicht nach, ſich nicht der 
Ueberzeugung entwehren, daß die durch eine Zerſchlagung der Pro⸗ 
vinz bedingte Zerſprengung des Polniſchen Elements, wenn auch 
nicht abſolut mit den Worten, ſo doch mit dem Geiſte und Sinne 
jener Actenſtücke unvereinbar iſt. 

Denn wenngleich man einwenden kann, daß doch immer hier⸗ 
bei der demarkirte Theil, als Centralpunkt der Polniſchen Natio⸗ 
nalität, entweder im Verbande mit einer anderen Provinz, oder 
für ſich beſtehen bleiben könne, ſo iſt doch nicht zu läugnen, da 
man dem noch bedeutend vertretenen Polniſchen Element im Deut⸗ 
ſchen Theile, ebenſo wie dem Deutſchen Clement in dem Polniſchen 
Theile, die Berechtigung zugeſtehen, und die Möglichkeit offen laſ⸗ 
fen muß, ſich an das Stammverwandte anzuſchließen und mit dem⸗ 
ſelben zu verſomelzen. Dazu iſt aber eine genauere Verbindung 
nöthig, wie fie von einer Trennung durch Provinzialgrenzen außer⸗ 
ordentlich gehindert, ja unmöglich gemacht würde.. 

Der Schaden, ja der Ruin der Stadt Poſen wäre übrigens 
dabei fo augenfällig und iſt bereits mehrta® ſo nachdrücklich ber⸗ 
vorgehoben, daß wir dies hier nur anzudeuten nöthig haben. Eben 
ſo wenig brauchen wir die in einem früheren Artikel dieſer Zeitung 
ausgeführten Nachtheile zu berühren, die aus der etwanigen Iſo⸗ 
lirung des Polniſchen Theils für das materielle und geiſtige Gedeihen 
deſſelben hervorgehen müßten, während doch nichts Anderes übrig 
bleiben würde, als ihn von den übrigen Provinzen zu trennen, 
wenn die Verwaltung derſelben nicht durch den Mangel an Abrun⸗ 
dung bedeutende Schwierigkeiten bereiten ſollte. 
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vorſtellungen. Bisher hatten diefelben, weil die Zeit ihres Aufent⸗ 
haltes zum Einſtudiren für die Mitglieder unſerer Bühne zu be⸗ 
ſchränkt war, ſich nur auf Berliner Lokalpoſſen und das Lebens⸗ 
bild: „Unter der Erde,“ erſtrecken können. Heute jedoch wurde 
uns in dem romantiſch⸗komiſchen Charakterbildmit Gefang: „Sie 
iſt verheirathet“ (der Vagabond und feine Familie) von Kaifer 
der Genuß zu Theil, Herr Weirauch als trefflichen Charak⸗ 
terdarſteller zu bewundern. Er gab uns in dem Lorenz Wind 
das vollendete Bild eines Nichtsnutz; der leichtfertige, humoriſti⸗ 


Herr Weirauch wieder der Typus eines ächten Berliner Subals 
ternbeamten; Frau Weirauch, als „Guſte“, war warmant n 
liebenswürdig, wie immer und ernteten Beide den verdienten Beile a 
der nach dem erſten Stücke für „Lorenz Wind“ in einem rau 

den Sturm ausbrach. 

Schließlich machen wir aufs Neue auf die am Dienſtag ſtatt⸗ 
findende Beneſiz⸗Vorſtellung des Fräul. Graff, Göthe's Trau” 
ſpiel „Egmont“, aufmerkſam, in welchem der bei uns noch in 15 
tem Andenken flehende Herr Deetz die Titelrolle, die Beneſielall 
aber das „Clärchen“ übernommen hat. 


Grade die Gründe hingegen, welche wir gegen die Aufhebung 
der Demarkation und die Belaſſung der Provinz in alten Zuſtande 
angeführt haben, ſprechen für die Beibehaltung der Provinz als 
ſolcher. Gährende Elemente wird man im Staate immer haben, 
fo lange, wie verſchiedene Nationalitäten in ihm ſich befinden, ohne 
ſchon organiſch mit einander verwachſen zu ſein. Man glaube aber 
nicht, dieſen Gährungsſtoff zu befeitigen, indem man ihn im 
Staatskörper vertheilt. Das iſt nur ein Palliativ von vielleicht 
augenblicklichem Erfolg, kein radikales Heilmittel. Ein ſolches 


kann nur darin gefunden werden, daß die Staatsregierung mit 
ſtrenger Unpartheilichkeit die Elemente jedes nationalen Lebens ſich 
entwickeln läßt, ohne eine andere Beſchränkung, als die Wohl- 
fahrt des Geſammtſtaats fordert. Diejenige Nationalität, welche 
die meiſte Lebenskraft in ſich hat, wird ſich ſchon von ſelbſt weiter 
entwickeln und die andere endlich in ſich aufnehmen. Wäre dies in 
unſerer Provinz die Deutſche: nun, gut! Wäre ſie es aber nicht, 

ann würden alle Bemühungen von Oben her der Treibhauspflanze 
doch kein lebensfähiges Daſein ſchaffen können; der erſte Völker— 

urm würde vielmehr ihr Scheindaſein wieder vernichten. Nur 

ie Beſorgniß könnte hierbei entſtehen, ob nicht beide Nationalitä— 
den, bei etwa gleichen Kräften, ſich gegenſeitig aufreiben, oder doch 
tunheilbare Wunden beibringen würden. Um dieſer Beſorgniß zu 
entgehen, iſt aber die örtliche Scheidung genügend, welche in ver— 
ſchiedenen Verwaltungsbezirken die eine und die andere Nationali— 
zät überwiegen läßt. 

Alſo auch ferner eine Provinz Poſen, aber mit drei 
Regierungsbezirken, von denen der dritte den demarkirten Theil 
umfaßt, — das ſcheint nach Lage der Verhältniſſe der einzig halt— 
bare Ausweg. Sollte man übrigens der Anſicht ſein, daß den 
Polen keine Untheilbarkeit der Provinz garantirt wäre, und daß 


ſche, nur in Kneipen vegetirende Vagabund konnte nicht beſſer zur 
Darſtellung gebracht werden, als Hr. Weir auch es that. Von 
Amt und Brot wegen unheilbarer Faulheit weggejagt, zieht er mit 
ſeinem Weib und drei Kindern in die weite Welt, unbekümmert 
wohin er gelangt, woher er zu eſſen für fi) und die Seinen neh 
men ſoll; wohlgemuth verkauft er ſeinen einzigen Rock vom Leibe 
und jubelt dem Wirthshaus entgegen, dabei feft entſchloſſen, nach 
Aufzehrung des letzten Guldens aus der Welt zu ſcheiden, jedoch 
ohne Verzweiflung. Da begegnet ihm ein ſich getäuſchtglaubender 
Liebhaber (Hr. Heine) der denſelben Entſchluß gefaßt hat, wie— 
wohl er noch im Beſitz von 100 Louisdor iſt, die er dem Vagabun⸗ 
den lebensüberdrüſſig vor die Füße wirft. Dieſer verhöhnt und er⸗ 
muthigt ihn und erhält ihn und ſich dem Leben. Sein Hang zu 
ſchlechten Streichen iſt aber derſelbe geblieben und läßt ihn Vertath 
an dem Geretteten, ohne Rückſicht darauf, daß dieſer zugleich ihn 
gerettet, üben. Nachdem er ſich zum Helfershelfer eines jungen 
Wüſtlings (Hr. Tietze) hinaufgeſchwindelt und geſchmeichelt, ent— 
wickelt er glänzend die ganze mephiſtopheliſche Gemeinheit ſeines 
Charakters, aber mit ſo ergötzlichem Sarkasmus und Humor, daß 
man bei ſeinem endlichen Sturz bedauern muß, ſo viel Talent und 
Weltkenntniß vom Böſewicht nicht zu beſſern Thaten angewandt zu 


Muſikaliſches. 


Wo Starkes ſich und Mildes paaren, 
Da giebt es einen guten Klang! 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 
Kirchen⸗Nachrichten für Poſen. 


Sonntag den 18. November e. werden predigen: 


Pred. Friedrich. 


V. — Auf die heute Sonnabend zum Beſten des hieſſhl | 
Mädchen⸗Waiſen⸗Inſtituts im Saal des Caſino ſtattfindende ah 
muſikaliſche Soiree des Konzertmeifters Herrn J. Rudersdot 
aus London machen wir noch beſonders mit dem Bemerken auſm 
ſam, daß der Baſſiſt Herr Tomasczek, im Königl. Conſerva 
rium zu München gebildet, das treffliche Violinſpiel des 9 
Konzertgebers durch eine tiefe und ſchöne, jetzt fo ſeltene, Baß ſtim 
unterſtützen wird. 


Kommt hierzu noch der milde Zweck, welcher vorwaltet, ſo daf 
der wackre Violin-Virtuos gewiß auf zahlreichen Beſuch rechnen 


Ev. Kreuzkirche. Vm.: Hr. Ober⸗Pred. Hertwig. — Nachm.: 6. 


Ev. Petrikirche. Vm.: Herr Kandidat Wenig. 

Garniſonkirche. Vm.: Herr Mil.⸗Ober Pred. Nieſe. Bibelſl 
Nachm 2 Uhr: Herr Div.⸗Pred. Bork 

Ev. luther Gem. Bm: Hr. Prediger Boehringer. — Nach 
Catechiſation. Derſelbe. f 

Im Tempel des Iſr. Brüdervereins: Sonnabend Vorm. 94 Uhr 0˙ 
tesdienſt und Predigt. N 

In den Parochieen der genannten chriſtlichen Kirchen find in der W 
vom 9. bis 15. November 1849. 

Geboren: 7 männl., 4 weibl. Geſchlechts. 


ſehen. — Die übrigen Darſteller ſpielten gleichfalls brav, wir he— 
ben beſonders Fräulein Graff (Gretchen), Frl. Clauſius (Tin- 
chen), Hr. Valentin (Schloß⸗Inſpektor Dümmel), Hr. Fiſcher 
(Lohmann) und Frau Karſten hervor. In Hr. Valentin 
glauben wir uns nicht getäuſcht zu haben, wenn wir ihn bereits 
früher einen tüchtigen Komiker nannten. Doch bitten wir ihn in— 
ſtändigſt, nie wieder (auf der Bühne) zu fingen! er ſpare ſich dies 
fürs Haus und für die Kirche, und zugleich dem Publikum ein 


dies faktiſch zu zeigen ſei, ſo wäre ſelbſt dazu nicht die Zerſchlagung 
der ganzen Provinz nothwendig, ſondern die Abtrennung des Netz— 
diſtrikts, als des am meiſten Deutſchen Theils, mit den Gegenden 
ſüdlich bis zur Demarkationslinie herab, würde genügen, um das 
Princip zu bethätigen. Die Stadt Poſen würde auch hierdurch vers 
lieren, aber doch nicht ſo bedeutend, als die nothwendige Folge da— 
von wäre, wenn fie die Provinzialbehörden gänzlich verlöre und 


aus dem Schwerpunkte der Provinz hinausgerückt würde. 


Theater. 
. 


Heute Donnerſtag den 15. gaben Herr und Frau 
Weirauch die vorletzte ihrer hier ſehr beliebt gewordenen Gaſt— 


niſchen Beifall nicht blenden. 


Mißbehagen und laſſe ſich von dem ſeinem Geſange geſpendeten iros 


Im zweiten Stück, „der Regiſtrator und ſein Paletot“, war 


Geſtorben: 2 männl., 3 weibl. Geſchl. 
Getraut: 2 Paar. 


Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 

Heute Sonntag den 18. November: Der böfe 
Geiſt Lumpacius Vagabundus, oder: Das 
liederliche Kleeblatt; große komiſche Zauber⸗ 
Poſſe mit Geſang und Tanz in 3 Abtheilungen 
von Neſtroy, Muſik von A. Müller. — (Zwirn: 
Herr Weirauch.) 

Konzert⸗ Anzeige. 

Heute Sonnabend den 17ten November findet 
das große Vocal- und Inſtrumental-Kon⸗ 
zert des Konzertmeiſters J. Rudersdorf aus 
London, zum Beſten des Mädchen-Waiſen— 
Inſtituts im Caſino⸗Saale ſtatt, worüber der 
Anſchlagezettel das Nähere beſagt. 

Billets A 15 Sgr. find in ſämmtlichen Muſika⸗ 
lien⸗Handlungen, ſo wie in Lauk's Hotel de 
Rome zu bekommen. Anfang um 7 Uhr. 


Die Verlobung unſerer Tochter Henriette 
Lachs mit dem Färbereibeſitzer Herrn Adolph 
Sieburg beehren wir uns, Verwandten und 
Freunden ſtatt beſonderer Meldung ergebenſt 
anzuzeigen. 

Poſen, im November 1849. 

Salli Cohn und Frau. 


Henriette Lachs. 
Adolph Sieburg. 


Geſtern ſtarb hier an der Cholera der interimi⸗ 
ſtiſche Staats-Anwalt Auguſt Werckmeiſter, 
welcher vor Uebernahme dieſes Amtes fünf Jahre 
lang Mitglied des hieſigen Gerichts war. Wir 
verlieren in ihm einen theuren Freund und die 
Welt einen edlen Menſchen. 

Koften, den 15. November 1849. 

Die Beamten des hieſigen Kreisgerichts. 


In den letzten Jahren haben ſich die Beiträge 
für die Eliſabeth⸗-Stiftung ſehr vermindert, fo daß 
die nothwendigen Ausgaben dadurch nicht gedeckt 
werden. Der unterzeichnete Verein beabſichtigt 
daher im Anfange des nächſten Monats eine Lot— 
terie und bittet die Frauen und Jungfrauen hie— 
ſiger Stadt um freundliche Mittheilung von Hand⸗ 
arbeiten zu Gewinnen. Die Vereinsdamen Frau 
Ober⸗Präſident von Beurmann, Frau Com- 
merzien⸗Rath Bielefeld, Frau General-Lieu⸗ 
tenant v» Brünneck, Frau Stadtrath Dähne, 
Frau Biſchof Freimark und Frau Gutsbefiger 
Schmädicke werden dieſe Geſchenke in Empfang 
nehmen und die Looſe überlaſſen. Ort und Zeit 
der Ziehung wird fpäter bekannt gemacht werden. 
Das Loos koſtet 7 Sgr. 6 Pf. Wir bitten um 
gütige Theilnah me. 

Poſen, den 105 1 1810. 

Der Frauen⸗ Verein für bedürftige ehr⸗ 
8 bare Wöchnerinnen. Bach 

Die Direktion der hieſigen Bibelgeſellſchaft wird 
am nächſten Sonntage, den 18ten November c., 
ihr 32ſtes Stiftungsfeſt, Vormittags, mit dem 
Gottesdienſte der hiefigen Garniſon-Kirche verbin⸗ 
den, nach der Feſtpredigt ihren Jahresbericht vor: 
tragen und 50 Bibeln an bedürftige, ſleißige 
Kinder der hieſigen Elementarſchulen vertheilen. 

Die Mitglieder und Freunde der Geſellſchaft 
werden zur Theilnahme an dieſer Feier hiermit 
eingeladen. 

Direktion der Bibelgeſellſchaft. 


Königliches Kreis-Gericht, 
Erſte Abtheilung für Civil-Sachen. 
Poſen, den 8. Auguſt 1849. 

Ueber den Nachlaß des hierſelbſt am 7ten Fe— 
bruar 1847 verſtorbenen ehemaligen Miniſters 
und Staats - Sceretairs Stanislaus von 
Breza, iſt der erbſchaftliche Liquidations-Pro⸗ 
zeß heute eröffnet worden. 

Der Termin zur Anmeldung aller Anſprüche ſteht 

am 12ten December d. J. früh um 10 uhr 
vor dem Herrn Rath Pilaski in unferem Ins 
ſtruktions-Zimmer an. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird 
aller ſeiner etwanigen Vorrechte verluſtig erklärt 
und mit ſeinen Forderungen nur an dasjenige, 
was nach Befriedigung der ſich meldenden Gläu— 
biger von der Maſſe noch übrig bleiben ſollte, vers 
wieſen werden. 

Den auswärtigen Gläubigern werden die Rechts- 
Anwälte Brachvogel, Douglas, Tſchuſch⸗ 
ke, Zembſch und Gregor als Mandatarien in 
Vorſchlag gebracht. 


Nothwendiger Verkauf. 


Kreis⸗Gericht zu Schroda. 
Erſte Abtheilung — für Civilſachen. 


Das im Großherzogthum Poſen im Poſener 
Regieruugsbezirke und deſſen Schrodaer Kreiſe 
belegene adlige Rittergut Komorniki nebft dem 
Vorwerke Bylino, abgeſchätzt auf 45,158 Rtlr. 
3 Sgr. 1 Pf., zufolge der nebſt Hypothekenſchein 
und Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehen— 
den Taxe, ſoll 

am 17ten Juni 1850 Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Aufgebot. 

In dem Hypothekenbuche des Ritterguts Nie- 
mierzewo, Birnbaumer Kreiſes, ſtehen ex de— 
ereto vom 7. April 1800 Rubr. III. No. 1. 166 
Rthlr. 20 Sgr. nebſt rückſtändigen Zinſen zu einem 
gleichen Betrage für die Erben des Albert von 
Gruszezynski, und unter No. 4. 3000 Rthlr. 
für die Victoria, verehelichte v. Bukowiecka, 
oder deren Erben eingetragen. Der jetzige Bes 
ſitzer des gedachten Guts, Herr Bardt, beabſich⸗ 
tigt beide Poſten zur Löſchung zu bringen. Da 
die Rechtsnachfolger der eingetragenen Gläubiger 
nicht zu ermitteln ſind, ſo fordere ich im Auftrage 
des Herrn Wardt alle diejenigen, welche als 
Erben, Ceſſtonarien oder auf eine andere Art 
Anſprüche auf dieſe Forderungen zu haben ver⸗ 
meinen, auf, dieſe Anſprüche innerhalb ſechs Wo⸗ 
chen bei mir nachzuweiſen, widrigenfalls das ges 
richtliche Aufgebot dieſer beiden Forderungen er— 
folgen wird. 

Birnbaum, den 12. Nov. 1849. 

Beſchorner, 
Rechtsanwalt und Notar. 


Brennholz⸗Verkauf. 


Es ſollen: 
J.) Donnerſtag den 22ſten November 
c. im Wirthshauſe zu Zielonka aus den 
ielonker, Dombrowker, Gleboecz⸗ 
ker und Steſzewker Forſten circa 250 
Klaftern Eichen-Kloben, 50 Klafte rn Bir⸗ 


ken⸗Kloben, 20 Klaftern dergl. Knüppel, 
32 Klaftern Espen-Kloben, 490 Klaftern 
Kiefern-Kloben, 85 Klaftern Kiefernſtan— 
gen, 64 Klaftern hartes, 112 Klaftern wei⸗ 
ches Stubbenholz; 10 Klaftern hartes, 315 
Klaftern weiches Reiſig; 

II.) Freitag den 23ſten November c. im 
Forſthauſe zu Jezierce 203 Klaftern Kie⸗ 
fern⸗Kloben und 43 Klaftern dgl. Stubben; 

III.) Montag den 26ften November e- 
im Forſthauſe Schwerſenz (Glöwno-Ko⸗ 


lonie) aus dem dortigen Reviere 11 Klaftern 
Virken⸗Kloben, 13 Klafter Pappel-Kloben 
und 10 Klaftern weiches Reißig; und 
IV.) Dienſtag den 27. November c. im 
Forſthauſe zu Promno 57 Klaftern Kiefern 
Kloben und 43 Klafter dergleichen Stubben, 
überall von 10 Uhr Vormittags ab bis 1 Uhr 
Nachmittags gegen gleich baare Bezahlung ver⸗ 
kauft werden. 
Zielonka, den 30. Oktober 1849. 
Der Königliche Oberförſter Stahr. 


Ein junger Mann, der der deutſchen und der 
polniſchen Sprache vollkommen mächtig iſt, eine 
gute deutliche Hand ſchreibt, findet vom 1. De⸗ 
cember c. ab in meinem Geſchäftszimmer als Ac— 
tuarius eine Anſtellung. 

Diejenigen, welche hierauf rückſichtigen wollen, 
erſuche ich, ſich in portofreien Briefen, welche je- 
doch in beiden Sprachen abgefaßt fein müffen, bei 
mir, Gartenſtraße No. 285. zu melden. 

Poſen, den 15. Novbr. 1849. 

Wendland, 
Königl. Oekonomie-Rath. 


Anzeige für Zahnkranke. 
Das Einſetzen eines ganzen Zahngebiſſes und 
mehrerer Garnituren Zähne haben es mir zur 
Pflicht gemacht, nach Poſen zurückzukehren, und 
werde daher noch zur Verrichtung von Zahnope⸗ 
rationen einige Tage im Hotel de Baviere zu 
ſprechen ſeyn. 
Thiele, prakt. Zahnarzt aus Berlin. 


eee 
Die Mode- und Schnittwaaren-Handlung 
von Bernhard Rawicz, Markt 87. 
1. Etage, im Haufe des Kaufmanns Herrn 
4 Guſtav Bielefeld, 

„iſt durch die jüngſte Frankfurt a / O.⸗Meſſe 
wiederum in verſchiedenen Mäntels und 
Kleiderſtoffen, wie auch ſchwarzen Taf— 
Aefets, Shawls und Tüchern und noch 
4 verſchiedenen anderen Kleiderzeugen, letztere 1 
3 befonders zu Weihnachts⸗Geſchenken ſehr eig⸗ & 
AR nend, vollſtändig affortirt und verkauft, wie 1 
e bekannt, zu äußerſt billigen und feſten x 
Preiſen. 0 
Seeed 


WD Mustat-Wein A Quart 10 bis 12 Sgr. 
bei J. Salz, Gerberſtraße No. 20. 


Doppelt raffinirtes Rüböl, hellbrennend, und 
ohne Beimiſchung von andern Fetttheilen, vers 
kauft billig die Oel⸗Niederlage 

von Meier Aſch, 
kleine Gerberſtr. No. 11. im Jaffe'ſchen Hauſe. 


S rr 


SERIEN n enen 

Mein neu etablirtes Putz⸗Geſchäft, ver⸗ 
21 bunden mit einer Strohhut⸗Waſchanſtalt, 
E empfehle ich einem geehrten Publikum zur 
gefälligen Beachtung. ö 


M. H. Fiedler, 


Beeiteftraße 24. 1 * Kupferfi chmied 


a en l n nn 


111 Joel Struck's 12 


Galanterie⸗, Band⸗ 


und 
Kurzwaaren⸗Handlung 
Markt No. 91. im Hauſe des 
Herrn Herz Königsberger. 
Von der Meſſe retournirt, empfehle ich ein 
hochgeehrten Publikum mein wohlaſſortirtes reif 
haltiges Lager und habe beſonders 


Glacé- Handschuhe für Het | 


ren und Damen, | 
fo wie auch couleurte Strickwollen und Min 


ſchuhe, die ich auffallend ur verkaufte 
Joel Struck. 


Neue Zuſendungen von ſchönſten Malaga 
tronen habe erhalten und offerire das Dutzend l 
9 Sgr., Hundertweiſe billiger; Apfelſinen, ve 
Dutzend zu 15 Sgr. bis 1 Rthlr.; neue Mustal 
Trauben-Roſinen, feinſte Schaalmandeln ä » 
princesse, gr. Ital. Maronen, beſtes Magde 
Sauerkraut, Teltow. Rübchen und befien Tafel 
Bouillon das Pfund zu 25 Sgr. empfiehlt 


J. Ephraim, 


Waſſerſtr. No. D. 


Die erſten Straßburger Sänfelebl, 
Paketen, gr. Rügenw. Gänſebrüſte und Keul 
(von ſeltener Größe), Kieler Sprotten und gef 
grüne Pomeranzen hat erhalten 


. Ephraim, sam nö 
Bürgergeſellſchaft 


Sonnabend den 17. November: Tanzkränzchen . 
Anfang 8 Uhr. 
r ⁊ͤ K SHE ee 

Vorgeſtern Nachmittag um 3 Uhr find auf vor 
Wege vom Breslauer Thor, St. Dare 
dem niederen Feſtungsthore, dem Chauſſeeweg 
dis Ende Jerzyce 4 goldene Ringe, d. b nit 
mit Brillanten beſetzt und zwei Trauringe, je 
der Inſchrift des einen „ Franciſzka“, De ne 
deren „Kazimierz“, abhanden gekommen. 
Finder erhält bei der Auslieferung dieſer — 
am Breslauer Thor No. 19. im Hauſe den ge 
Beuth auf dem erſten Stock eine anſehnliche 
nung. 


